Tagebuch


Den Fünfundzwangigste Februar


Neunzehnhundertneunundneunzig





Guten Abend....ich muß mich erinnern, daß ein Fräulein, Deutschin oder nicht, einen Mann von seinen Aufgaben ablenken kann!  


So, wäre ich mir der Gefühle, daß ich irgendwie befreit bin? Ja, oder nein?  Diese Frage verschiebe ich auf einen anderen wohler ausgerüsteten Tag, auf dem ich die genauer betrahten möchte.  (auf dem es mir dieselbe genauer betrachen lässe, dürfe.)  Warum ich nicht meinen Satzbau zum Vorschein einnähme, verfliegt mir zu den entfernsten Weiten!  


Nah, was genau habe ich hierbei getroffen?  Ich arbeite, eine gewisse Stundenbertag, da soll man dafür bezahlt werden, leider fällt diese Sache diesem Lande nicht auf?  Oder kann ich nicht genug Deutsch um einen Job verdienen?  Ich bin aus, mich  diese Fragen sollen, doch müssen.  Ich muß nur ein professionales Gespräche mit der Frau Doktorin haben, bei dessem Lauf, ich ihr meine Beschwerde, doch Bewunderungen hinreichen kann.  Wenn ich wirklich einen Knollen werfen möchte, daß ich wette daß ich dafürt bezahlt werde, jedoch, ich mag da arbeiten, so lange als ich respektiert bin.  


Ich habe meine Aufbabe, die erledigt werden müssen, nämlich, genug Französisch lernen, so ich mit Francofonen miteilen kann.  


Ich benieße, doch mich darüber freuen, das Fräulein auf Englisch reden können, wobei ich nicht nur zu üben hatte, sondern auch ihr helfen können.  Zweifelsohne würde ich es flachlegen, wenn die Angelegenheit aufkäme, zwar bald.  Plan?  Kein.  


Temps pour Français.  


Ich hoffe daß Mutti und Vait nicht böse auf mich seinen, wenn so, oder zu viel Geld ausgeben werden muß, fahre ich nach Heim.  


In diesem Lande, kann man was sie wollen.  

















